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Berlin, Dec. 11 (Associated Press)— Dr. 
W.^. Solf, the minister of forelgn aftalra, 
has handec! In his resisrnatlon, whlch has 
been accepted by the cablnet. 



Solf became secretary for the colonles In 
1011. Last September he was appolnted 
forelgn secretary In successlon to Dr. von 
Kuehlmann, and retained the colonlal port- 
follo. The Ebert Government retained him 
as foreign secretary, and he sent a series 
of messages to Washington appealing for 
modlflcation of the armlstice and for as- 
slstanco to the German people. In mid- 
November he was advised by Secretary 
Lanslng to refer any future appeals to the 
Allies Instead of to the United States alone. 
The more radlcal German politlcal elements 
have objected to Solf's prenence In the cab- 
Inet as savorlng too much of the old re- 
gime. Demands for hls retlrement were 
made In resolutlons by the Soldiers' nnil 
Workmen's Council at Berlin, and calls 
came also from Bavarla that he be ellml- 
nated. 
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Seinem verehrten Lehrer 



Herrn Professor Dr. R. Pischel 
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gewidmet. 
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Einleitung. 



Die vorliegende Untersuchung ist ein Beitrag zur 
indischen Text-Kritik. Unter den beliebten literarischen 
Erzeugnissen der verschiedensten Gattung, von denen 
über ganz Indien Handschriften verbreitet sind, findet 
sich eine beträchtliche Anzahl von Werken, deren Ueber- 
lieferung keine einheitliche ist. Die Handschriften wei- 
chen vielfach von einander ab; die einen haben diese, 
die andern jene Eigenthümlichkeit, es lassen sich ver- 
schiedene Gruppen unterscheiden und schliesslich steht 
der Herausgeber solcher Werke vor der oft schwierigen 
Frage nach der besten Recension. So finden wir das 
Kfirnuyana in dreifach verschiedener Form überliefert. 
Es liegt vor in einer Dgvanägart-Recension (od. Septen- 
trionalis), einer Bengali -Recension und in einer ge- 
mischten oder nach Gildemeister „westlichen". Welches 
die beste der drei Recensionen, hat man bisher noch 
nicht festgestellt. Aus der Märchenliteratur liegt in 
ebenfalls drei Recensionen vor die Vetälapancavim9atikä, 
und zwar in der Recension 1) des ^ivadSsa, 2) Jambha- 
ladatta und 3) eines Anonymus. Auch die Simhäsana- 
dvfitrim^ikä ist in erheblich abweichenden Recensionen 
auf uns gekommen. Das Paücatantra ist in drei Text- 
Formen, in dem sogenannten textus simplicior (A) und 
textus ornatior (B) und in einer südindischen vorhanden. 
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In der lyrischen Poesie ist das Saptacjatalcam des HaJa 
in nicht weniger denn 6 Bearbeitungen bekannt: in der 
Telugu- und Grantha-, Jäina-, Vulgata-, Gang^tdliara- und 
in einer Südindischen Recension. 

Von KälidSsa's Werken existiert die Urvacjt in einer 
nördlichen und einer südlichen Bearbeitung. Die ^akun- 
talä ist in f ünf Recensionen überliefert: in 1) einer Ben- 
galischen, 2) Dravidischen, 3) Dgvanägarl, 4) einer aus 
1 und 2 oder 1 und 3 gemischten und 5) in einer Ka- 
^mir'schen im (^ärada- Alphabet. 

Der Vöntsamhära des BhattanSräyana ist in weniff- 
stens drei Recensionen vorhanden und zwar in einer 
Dövanägart-, Bengalischen und einer Südindischen Be- 
arbeitung. 

An diese Beispiele reiht sich auch die Pancä^ikfi 
an, die, aus der Verbreitung zahlreicher Handschriften 
über ganz Indien zu schliessen, zu den beliebtesten und 
gelesensten lyrischen Gedichten gehört. Colebrooke rech- 
net sie zu den most celebra ted poems. (Miscellaneous 
^ ., Essays London 1 857 .' B7 Tl. p!* 9 5^^^ 
/uG Ein gleiches Urtheil fällt Ariel: Le Tschörapant- 

schä^at est, comme oeuvre 6rotique une des plus curieu- 
ses productions de la litt6rature sanskrite. II est rempli 
d'un sentiment tout indien, oü dominent Tadmiration 
physique et le desir charnel, et qui, sans eteindre com- 
plfetement l'6motion du coeur, en laisse briller h peino 
une timide etincelle, et ne participe en rien du culte 
moral que la poesie de l'occident et les arts chr6tiens 
ont vou6 h la femme, et que lui rend, dans nos con- 
tr6es, le coeur de Thomme, meme dans les plus violents 
6carts, d'une passion ardente. (Ariel. Journal Asiatique. 
Juin 1848. p. 529.) 



IX 

In Europa wurde die Pancäcjikä zum ersten Mal 
herausgegeben von Peter von Bohlen zusammen mit den 
Sprüchen der Bhartrhari unter dem Titel: Bhartriharis 
Sententiae et Carmen quod Chauri nomine circum- 
fertur eroticum. Ad codicum mstt. fidem edidit Latine 
vertit et commentariis instruxit Petrus a Bohlen. Bero- 
lini 1833. Ueber die zu Grunde liegende Handschrift 
heisst es Praefatio XXV: Unum tantum apographum, 
anno 1798 scriptum, Londini in Museo Indico inter Co- 
dices Colebrookianos No. 33 exstat, scriptura devana- 
garica exaratum et commentario instructum. Durch die 
Güte von Herrn Dr. Rost habe ich die Handschrift col- 
lationieren können. Sie ist zusammengebunden mit einem 
andern Dcvanagart-Ms. und steht fol. 124—141. Die 
Handschrift ist fehlerliaft sowohl im Text, wie im Com- 
mentar. Mit Hilfe dieser einzigen Quelle konnte von 
Bohlen nur eine mangelhafte Ausgabe des Gedichts ver- 
anstalten. 

Zu V. Bohlen's Ausgabe *) gab Dr. C. Schütz (Biele- 
feld 1835) kritische und erklärende Anmerkungen her- 
aus; ausserdem vergleiche man die Anzeige von Prof. 
Stenzler. (Jahrb. f. wissensch. Kritik. Febr. 1835 No. 31. 
p. 261 u. 62.) Eine metrische Uebersetzung nach der 
V. Bohlen'schen Ausgabe — die ich nur der Vollständig- 
keit wegen anführe — besorgte Prof. A. Höfer in seinen 
„Indischen Gedichten" (Leipzig 1844. 2 Bde). Die Ueber- 
setzung ist inhaltlich und formell ganz unbrauchbar, 
(conf. Halle'sche Literaturzeitung 1844. Pars H. p. 961.) 

'*') In einer Redactionsnote des Journal Asiatique wird von einer 

GildonieisterWien Ausgabe gesprochen, die nicht existiert. Das Citat 

p. 530 im Journ. As. „Poley, Encyclopedie nouvelle" habe ich nicht 
vergleichen können. 



Die nächste Ausgabe der Pan5ä9ikä ist die von Hae- 
berlin in seiner werth vollen Anthologie: „Kävya-San- 
graha, a Sanscrit Anthology. Calcutta ISi?.** (conf. die 
Anzeige von Prof. Weber in den Indischen Studien 
I 471 iF.) Der Text stimmt im Allgemeinen zur v. Boh- 
len'schen Ausgabe. Als Dichter wird Sundara angegeben. 

Auf die Haeberlin'sche Ausgabe sind zurückzuführen 
drei mir bekannt gewordene indische Abdrücke: 

1) Kävya-Kaläpa (Number first) A Sanscrit Antho- 
logy being a Collection of the best 37 smaller poems 
in the Sanscrit language. Published by Haridas Hira- 
chand. First edition. Bombay 1864. 

2) Kävyaöatngraha ed. Qrldtnanäthanyäyaratna. Part 
I, II. Calcutta 1869, 70. p. 183 ff., nur 48 Strophen. 
Dichter Sundara. 

3) Kävya-Sangraha or a Sanscrit Anthology. Edited 
by Pandit Jibananda Vidyasagara BA. Calcutta 1872*). 

Derselben Recension wie diese vier Indischen Aus- 
gaben gehört die Handschrift No. 146 des East India 
Office an. Sie besteht aus 55 Blättern in Bengalischrift, 
die Seite zu 8 Zeilen. Die beiden ersten Zeilen enthalten 
einen Segenswunsch. Darauf folgt der Commentar, der 
mit einer Einleitung in das Gedicht beginnt. Die Ein- 
leitung besteht aus 6 im QftrdölavikrJdita-Versmaasse ge- 
dichteten vierzeiligen Strophen. Auf die Einleitung folgt 
foL 2 b Zeile 3 das Gedicht nebst Commentar des Rä- 
matarkavägt9a bis fol. 54 a Zeile 1 (von unten). Die 
Schlussverse beginnen : 



*) 1 nnd 3 sind schlechte Plagiate von Haeberlin. 



XI 

Hfhlj*[«JHl HTrTT 350^ 5R5T Hrft II 

Darauf folgt das Kolophon: ^ ^"^^I^^^^HM^'^I" 

ft^W (sie) chlpH*! ^TdcUll^üH fPgpt II 

Darauf kommen die Schlussverse des Commentars 
und zuletzt das Datum : H'TTH^N ?RT: 1728 (= 1806). 

tiHIHI II Die Handschrift ist fehlerhaft im Text und 

im Commentar. 

Bei der Besprechung von Haeberlins Anthology 
spricht Prof. Weber in einer Anmerkung (a. a. 0.) zum 
ersten Mal die Vermuthung aus, dass die Pancä^ikä in 
verschiedener Form existiere. Die v. Bohlen'sche Aus- 
gabe und die Gruppe Haeberlin — die ich unter dem 
Namen mittelindische- oder Bengalirecension zusammen- 
fasse, stimmen im Allgemeinen überein. Die — aller- 
dings zahlreichen — Varianten und die Summe der in 
beiden Texten alleinstehenden Strophen*) ist nicht so 
gross, dass man nicht auf den ersten Blick ein und das- 
selbe Gedicht erkennen müsste. Die nähere Zusammen- 
gehörigkeit der V. Bohlen'schen (Dövanägart) und Hae- 
berlin'schen (Bengali) Recension wird noch durch die 
Stellung der Einleitung documentiert, die sich deutlich 
als Zusatz von dem eigentlichen Gedicht abhebt. Der 
Inhalt dieser Einleitung ist bei beiden Recensionen der- 



') Vergleiche die Tabelle. 
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selbe, nur Form und Wortlaut abweichend. Die Ben- 
gali-Handschrift hat'Verse, wo in der von Bohlen'schen 
Ausgabe Prosa steht. Ein Brahmane namens Cäura 
— in der Handschrift Cäura und Sundara — ist in die 
Tochter eines RftjH verliebt. Als die Tochter — in der 
(3^-2 ELandschrift Vidyä — die Folgen des Liebesverhältnisses 

^lAff^jyp,^^ nicht mehr verbergen konnte, verurtheilte der erzürnte 
ßy^^/yi^^ König den Dichter zum Tode. Angesichts des Galgens 
dichtet Cäura-Sundara 50 Strophen, in denen er die Er- 
innerung an die glücklich verlebten Schäferstunden feiert. 
Daraufhin begnadigt ihn der König und giebt ihm — 
nach der Handschrift auf Zureden der Mutter und nach 
ein Paar gut angebrachten Citaten — die Tochter (Vidyä) 
jf znr Frau. Verwickelter wird die Recensionenfrag e durch 
// die von Ariel im Journal Asiatique 1848 herausgegebenen 
Cörapancd^at — nicht Bilhanacaritra, wie Weber a.a.O. 
angiebt — . Als Originale lagen ihm zwei südindische 
Manuscripte vor, beide im Granthacharakter mit ge- 
ringen Varianten, das eine trägt den Titel „Bilhanaca- 
ritra", das andre „C6rapancä9at". Das Gedicht besteht 

aus 118 Strophen, von denen die mit ^EpJJTfcr beginnen- 
den Strophe 69 — 115 stehen. Also nur 46. Der Name 
des Autors ist Cöra. In der Pörvaptthikä wird zum er- 
sten MalBilhana erwähnt (Str. 14). Ich will hier — da 
die Ausgabe dem Leser nicht leicht zur Hand sein 
wird — d^nJTnhalt der nicht mit adyftpi anfangenden 
Strophen wiedergeben *). 

*) Die AriePsche Ausgabe scheint wenig bekannt zu sein. Ausser 
der kurzen Nötrz^^beT" Weber finde ich sie nirgends citiert Neuer- 
dings ist sie für das Böhtlingk'sche Wörterbuch in kürzerer Fassung 
von Capeller durchgearbeitet worden. 
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In der Stadt Lakshmtmandira im Lande Pancäla 
herrschte der König Madanäbhiräma mit seiner Gattin, 
der tugendhaften Mandäramälä. Ihre reizende Tochter 
hiess YämintpürnatilakS. Um dieser eine ihrem schönen 
Aeussern entsprechende Bildung zu geben, lud der König 
alle seine Minister zur Auswahl eines geeigneten Lehrers. 
Die Entscheidung fiel auf Malhana und Bilhana: 

Von diesen beiden wählte der König Bilhana aus. Da 
aber der junge Dichter von ausgezeichneter Schönheit 
war, fürchtete der vorsorgliche Vater für die Tugend 
seiner Tochter. Sein Minister wusste Rath. Bilhana 

• 

hatte ein Gelübde, keinen Aussätzigen, und die Königs- 
tochter keinen Blinden anzusehen. Dem Dichter wurde 
nun vorgeredet, Yämintpürnatilakä wäre aussätzig, imd 
der ILönigstochter, Bilhana wäre blind. So war der An- 
blick des Lehrers und der Schülerin unmöglich. Es 
wurde nun ein Pavillon gebaut, in dem Beide durch 
einen Vorhang, der die Unterhaltung ermöglichte, ge- 
trennt lebten*). In einer sternklaren, mondhellen Früh- 
lingsnacht wurde Bilhana durch den Glanz des Voll- 
mondes begeistert und er besingt in sehnsuchtsvollen 
Versen den Vollmond und die von ihm unzertrennliche 
Liebe. Die Königstochter hörte Alles, und da sie bei 
ihrem Lehrer in der Logik bereits fortgeschritten war, zog 
sie den ebenso einfachen wie richtigen Schluss, dass ein 
Blinder den Mond nicht sehen könne. Neugierig blickt 



*) Dieselbe Geschichte wird yon dem König Udayana erzahlt 
and steht im Commcntar zum Dhammapadam p. 159 f. 
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sie über den Vorhang und sieht statt des vorgestellten 
Blinden den schönsten Mann auf dem Ruhebett liegen, 
der seinerseits das plötzlich auftauchende Antlitz seiner 
liebenswürdigen Schülerin mit gleich schwungvollen Ver- 
sen besingt, wie den Mond, der das Geheimniss des 
Königs verrathen. Entzückt von der hohen Poesie ihres 
Lehrers öffnet die Prinzessin liebestrunken den Vorhang 
und stürzt in die Arme des glücklichsten aller Dichter. 
Bald aber wurden sie aus ihrem Liebestaumel gerissen, 
denn Verräther hinterbrachten dem König die Liebes- 
scenen zwischen Schülerin und Lehrer. Im ersten Zorn 
verurtheilt der König den Dichter zum Tode, der mit 
Lächeln den Henker um die Erfüllung seiner Pflicht 
bittet und angesichts des Todes ein Gedicht verfasste, 
in dem er noch einmal in Gedanken alle die süssen 
Stunden durchlebt, um die ihn schnöde Verrätherei ge- 
bracht. Durch diese Strophen wurde der König so ge- 
rührt, dass er dem Dichter seine Tochter gab mit den 

Worten: tJ«*1^^oilf1 I 

Die Namen, die in dieser Erzählung dem Lande, 
dem König u. s. w. gegeben werden, finden sich nach 
Mittheilungen des Pandit Vämanäcftrya Jhalktkar an 
Prof. Bühler auch in den Mss. der Pancä9ikä, die in 
Karnäta existieren *). (Bühler, Introduction to the Vikra- 
mänkadgvacaritam p. 7.) In anderen Mss. findet sich 
diese romantische Einleitung etwas verändert und mit 
anderen Namen. So in einem Ms. der Bodlian library 
in Oxford. (Aufrecht, Catalogus p. 133 b.) Nach diesem 
Ms. soll Bilhana (über die Form Vihlana conf. Bühler, 

♦) Conf. Taylor, Oatalogue I p. 65, 343; II 57, 367, 640, 
696, 690. 
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Intr. p. 6 Anm. 1) als Lehrer der Tochter des Königs 
Vtrasimha (Väirisimha nach Bühler) namens Candral6khä 
oder ^a5ikalä mit dieser ein Liebesverhältniss gehabt 
haben. Auch nach diesem Ms. gab er ihr Unterricht 
hinter einem Vorhang (javanikä). Als die Königstochter 
einst das Käma9ästra studierte, bekam sie Liebesregun- 
gen. Bilhana merkt es durch den Vorhang und spricht: 

sfTrT H5Rr fsrqTFT H5R ^rfrRn: l 

Sie antwortet: 

Nun kommen dieselben Liebesscenen wie bei Ariel) die 
schliesslich auch hier dem Könige hinterbracht wurden. 
Er verurtheilt ihn zum Tode. Bilhana dichtet die ad- 
yäpi-Strophen und ruft die Götter um Hilfe an. Can- 
dralökhä beschliesst freiwillig mit zu sterben. Dies mel- 
den die Freundinnen der Mahisht, die in Ohnmacht fällt. 
Alle bitten den König um Gnade. Dazu kommen die 
Minister mit dem Purohita, die dem Könige durch Ci- 
tate darlegen, dass die Tödtung einer Frau und eines 
Brahmanen verboten sei. Der König verzeiht denn auch 
und giebt dem Dichter seine Tochter mit grossen Ge- 
schenken zur Frau. 

In die Gruppirung der Manuscripte, zu der wir bei 

*) Z. b hat das Ms. : gprfgRnnrfj^ i 
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unserer Untersuchung des handschriftlichen Materials 
und der verschiedenen Ausgaben der Pancä^ika bis jetzt 
gekommen sind, lassen sich — mit Ausnahme der noch 
zu besprechenden Ka9mir-Redaction — alle Handschriften 
einreihen, von denen die Cataloge genügende Mitthei- 
lungen machen. Wir fanden da als Namen des Autors : 
Cäura, Cöra, Sundara und die verschiedenen Ver- 
sionen von Bilhana, welche Form Bühler als die einzig 
richtige festgesetzt hat. Gemeinsam ist allen Mss. eine 

Anzahl — meist 50 — Strophen, die mit ^ERITm 1>ö- 

ginnen und ein und dasselbe Thema behandeln. Ver- 
schieden sind sie durch die Einleitungen, die theils — 
wie bereits besprochen — als Zusätze der Scholiasten, 
theils als wesentlicher Bestandtheil des Gedichtes auf- 
treten, wie bei Ariel und dem Oxforder Ms., theils über- 
haupt ganz fehlen. Dass in einem Gedicht, dessen Titel 
Paiicä9ikä ist, 50 Strophen — in diesem Falle die in 
allen Recensionen stereotyp wiederkehrenden adyäpi- 
Strophen — den Kernpunkt bilden, ist leicht ersichtlich 
und von Sanscrit-Forschern schon früh erkannt (siehe 
Aufrecht, Catalogus u. s. w.). Der einzige, der meines 
Wissens die Mss., die nur die adyäpi-Strophen bieten, 
für fragmentarisch hält, ist Ariel (Noten zu seiner Aus- 
gabe). Von de n besproch enen_Mas. kann keins den An - 
spruch machen aus i rgonri Wftlf*hftn Gwinrlftn für das hftstft 

gehalt en zu wer den. Vergleicht man die einzelnen Recen- 
sionen miteinander und scheidet die nicht übereinstimmen- 
den Strophen aus, so erhält man die Summe von nur 7 
mit immerhin noch erheblichen Varianten übereinstim- 
menden Strophen. Wollte man diese für die allein 
echten halten, so würde doch der Titel Pancä9ikä mit 
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dem Gedichte in einem Widerspruche stehen, der selbst 
dem an Uebortreibungen aller Art gewohnten Hindu zu 
weit ginge. Auf diesem Wege der Untersuchung kommen 
wir nicht weiter und wir müssen einen andern ein- 
schlagen, auf den wir gewiesen werden durch den für 
indische Literaturgeschichte äusserst wichtigen imd un- 
entbehrlichen „Detailed Report of a Tour in Search of 
Sanskrit-Mss., made in Ka^mir, Rajputana and Central- 
India." By G. Bühler. Bombay 1877. Durch die Identi- 
ficierung des Verfassers des im Jahre 1875 herausge- 
gebenen Vikramankadevacaritam mit dem Dichter der 
Pancä9ikö, war Prof. Bühler der Lösung der Frage um 
ein Beträchtliches näher gerückt. Seine Vermuthungen 
(Introduction p. 6 ff. u. 16 ff.) wurden bestätigt durch 
eine Handschrift, die er in Ka5mir gefunden und von 
der er im Report p. 48. 49 Mittheilung macht. Es heisst 
da unter andern: „Of Bilhanas smaller work, the Fan- 
cä9ikä, I obtained one copy, which settles all doubts 
about its authorship, and explains the origin of the 
anecdote connected with it." Die Handschrift befindet 
sich in Poona, Bühler, Det. Rep. Nr. 127. Sie besteht 
aus 10 Blättern (das letzte gehört nicht mehr dazu). 
Das Gedicht schliesst auf fol. 9 b. Die Seite zu 10 — 11 
Zeilen ; auf beiden Seiten beschrieben. Papierhandschrift 
im Cäradächarakter, schöne, alterthümliche Handschrift 
(nicht datiert) *). Bei der Wiedergabe des Ms. bin ich 
der jetzt allgemein üblichen Orthographie der Sanskrit- 
drucke gefolgt. Die Handschrift wendet ausser dem 

*) Am Ende der Handschrift befindet sich ein ausserhalb des 
Zusammenhanges stehender Vers = No. 3743 der indischen Sprüche 
mit Varianten (bei Böhtlingk, II. Aufl.). Vergleiche damit die aus 
der Oxforder Handschrift citierten Strophen. Siehe oben p. XV. 

2 
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Visarga den Upadhmftntya und Jihvamültya an. ^ vor ^ 

bleibt meist unverändert. Consonanten werden naeb 
r verdoppelt. Für den Anusvära wird öfter der homor- 
gane Nasal gesetzt. 

Der Text der Kacjmir-Recension zerfällt in zwei 
Theile, die durch das Versmaass und den Strophenanfang 
geschieden sind. Der erste Theil, bestehend aus zwei 
vierzeiligen Strophen im Qärdülavikrtdita- und Harint- 
Versmaasse, enthält die Pürvaptthikä oder Einleitung. 
Die Strophen 3 — 56 mit adyflpi beginnend, im Vasanta- 
tilakaversmaass gedichtet, enthalten die Schilderungen 
des Liebesgenusses des Dichters mit einer Königstochter. 

Es fragt sich, ist die Pürvaptthikft echt, oder ist 
sie auf dieselbe Stufe zu stellen, wie die Einleitungen 
der übrigen Texte? Ich halte die beiden Eingangs- 
strophen für durchaus echt. Ein Scholiast würde kaum 
den in der zweiten Strophe deutlich angegebenen Namen 
des Dichters in seine Compilation so hineinbringen, wie 
es hier geschehen ist. Ausserdem sprechen Dunkelheiten 
im Sinn für die Echtheit der beiden Strophen. Wir 
sehen ja, mit welcher Klarheit und Ausführlichkeit die 
Einleitungen der andern Ausgaben und Recensionen, 
Namen des Ortes, des Königs u. s. w. angeben. Warum 
sollte gerade der Schreiber dieser Handschrift, wenn 
er einmal commentieren wollte, von der landläufigen 
Scholiastenmanier abgegangen sein ? Im Uebrigen finden 
wir in Bilhana's Autobiographie Anhaltspunkte für die 
Echtheit der Einleitung. Bilhana redet in der ersten 
Strophe den Herrscher von Kuntala an. Die Haupt- 
stadt von Kuntala ist nun Kalyäna, und wir wissen, 
dass Bilhana in Kalyäna lange Zeit gelebt hat. Er 



wurde geboren zu Khönamukha bei Pravarapura und 
stammte aus einer angesehenen Brahmänenfamilie. Nach 
Beendigung seiner Erziehung in KaQmir begann er das 
jetzt wie früher unter den Pandits übliche Wanderleben. 
Nachdem er MatliurS, Kanoj, Prayaga undBanäras auf- 
gesucht und längere Zeit am Hofe des Fürsten Karna 
von Dahala verweilt, verschiedene Städte und Höfe im 
Westen und Süden, Indiens gesehen hatte, Hess er sich 
in Kalyäna nieder und blieb dort bis aja sein Lebens- 
ende in der ehrenvollen Stellung eines Vidyäpati des 
Königs Vikrama. 

Nach Prof. Bühlers Untersuchungen fällt seine 
schriftstellerische Laufbahn und seine Wanderungen 
durch Indien in das III. und IV. Viertel des 11. Jahr- 
hunderts. Die beiden Eingangsstrophen der Pancäijikri 
lehren uns also: dass die Pancäcjikä in Kalyäna ge- 
schrieben war, und zwar, wie wir aus der Erwähnung 
der Verläumder oder Neider sehen, bevor er die Stellung 
eines Vidyäpati inne hatte. Ob er damals bei dem König 
in Ungnade gefallen oder gar zum Tode verurtheilt war, 
lässt sich mit Gewissheit aus der ersten Strophe nicht 
herauslesen. Es steht nur fest, dass er aus irgend 
einem Grunde auf den Zorn des Königs vorbereitet 
war. Sehr schwierig ist die Interpretation der zweiten 
Strophe. Zunächst möchte ich hier meine Uebersetzung 
gegenüber der von Prof. Bühler vertheidigen. Bühler 

zieht tlM^I^^TT" zu TTsRUTj ^md übersetzt: tender 

maid; why directest thou thy eyes, lovely as a lotus- 
leaf, always to the kings palace, that raises its neck on 
high? — Es geht ja doch wohl auf die Königstochter, 
welche erwartungsvoll „mit ausgestrecktem Halse" nach 



ihrem Geliebten aussieht. Auch die beiden letzten 
Zeilen hat Prof. Bühler vielleicht nicht ganz richtig 
aufgefasst; er übersetzt: „Bilhana will not turn back, 
though he may fall a pray to the snare of the coquet- 
tishly shooting glances of the maids of heaven." Ich 

o 

glaube nicht, dass man das Compositum %|*ii anders 

auffassen darf, als ich es in meiner Uebersetzung gethan. 
Aus der zweiten Strophe, wie ich sie auffasse, er- 
giebt sich, dass Bilhana ein Liebes verhältniss mit einer 
Königstochter hat und durch die Umstände gezwungen 
scheint, dieselbe zu verlassen, denn ohne Grund wird 
er nicht das Gegentheil versichern. Wie ist nun mit 
dieser Einleitung das stereotype „adytipi** zu erklären? 
Die einzige Strophe die eine nähere Erklärung zu dem 
„auch heute^ gibt, gehört zu den verdorbensten der 
Handschrift. Es ist dies Strophe 48. Der Dichter spricht 
da von seiner Todesstunde. Soll man nun aus dieser 
einen Strophe den Schluss ziehen, den die Phantasie der 
indischen Commentatoren zu einer mehr oder weniger 
wahrscheinlichen Fabel ausgesponnen hat? Und wenn 
man die Wahrheit der Fabel annehmen will, nach der 
Bilhana zum Tode verurtheilt sein soll, wie passt dazu 
die letzte Strophe, in der er von dem Halten seines 
Versprechens spricht? Ich halte für die beste und nach 
dem Gedicht einzig mögliche Erklärung die, dass Bil- 
hana allerdings ein Liebesverhältniss — ob ein that- 
sächliches oder dichterisch fingiertes, ist dabei ganz 
gleichgiltig — mit einer Königstochter gehabt hat und 
dass er, durch irgend welche unbekannten Umstände 
gezwungen, sie auf kürzere oder längere Zeit zu ver- 
lassen, ihr in einem Gedicht versichert, was auch kom- 
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men mag; ich bleibe Dir treu. Dann kann das ^^auch 
heute" der Tag des Abschieds sein oder kann so viel 
heissen „auch heute, wie stets" oder „mein ganzes 
Leben lang" — „werde ich Deiner gedenken". Dazu 
passt vorzüglich die letzte Strophe, die die Worte der 
Einleitung: ich werde mich nicht abwenden, noch 
einmal aufnimmt in dem allgemeinen Citat, dass gute 
Menschen ihr Versprechen halten. 

lieber die Autorschaft Bilhana's und über die Stel- 
lung der Ka9mir-Recension den übrigen Mss. gegenüber 
kann nach diesen Ausführungen kein Zweifel mehr herr- 
schen. Natürlich kann durch die Herausgabe einer 
Handschrift der Text nicht mit Sicherheit feststehen. 
Die Auffindung neuer Kacjmir-Handschriften wird ge- 
wiss an vielen Stellen andere und vielleicht bessere Les- 
arten ergeben. Vorläufig haben wir aber das Recht, die 
von Bühler gefundene Recension für die beste Ueber- 
lieferung der Paijcä9ikä zu halten. 

Es bleibt noch die Frage offen, wie die indische 
üeberlieferung dazu kommt, dasselbe Gedicht auch an- 
deren Dichtern zuzuschreiben? 

Da tritt uns zunächst als angeblicher Verfasser Cäura 
oder Cöra entgegen. Prof. Bühler hält ihn^für nothing 
but the product of a corrupt reading in the colophon: | 

■^Tfer^T n^TTTTT I *) Dass die Lesung ^|^ 

für Tjii J in das Kolophon gedrungen sein kann, ist 

leicht möglich und dass sich aus einer missverstandenen 
Interpretation bei dem geringen historischen Sinn der 
Hindu eine märchenhafte Einleitimg entwickelt hat, ist 




i 



*) Conf. auch die Notiz von Prof. Bflliler in : Ind. Stud. XIV, 406. 
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ebensowenig unwahrscheinlich wie beispiellos, — dass 
man aber die Existenz eines Dichters Cäura leugnen will, 
ist ein etwas gewaltsames Vorgehen und mit verschie- 
denen Citaten nicht zu vereinen. Schon die wenig be- 
achtete Ausgabe der PancAcjikä von Ariel im Journal 
Asiatique bringt ein paar Citate, die die Existenz eines 
Dichters Cöra mit Sicherheit garantieren. Im Vorspiel 
des Prasannaräghava vonJayadöva wird Cöra zusammen 
mit Mayüra, BhSsa, Kälidäsa, Harsha und Bäna genannt, 
(p. 8, 2 ff. ed. Gövinda DgvaijSstrt.) Mit noch mehreren 
citiert ihn ein allerdings sehr junges Werk, der Vi^va- 
gunädarija des Vödäntäcärya. Er wird auch neben Bhö- 
jaräja in Cärngadhara's Paddhati (Z. D. M. G. XXVII 
p. 3 u. 69)*) erwähnt. 

Wie wir gesehen nennen die Bengali-Handschriften 
den Verfasser der Pancä9ikä „Sundara"**). Warum, kann 
ich nicht sagen, selbst für Vermuthungen findet sich 
kaum ein Anhaltspunkt. Oder sollte die in allen Ein- 
leitungen erwähnte imd überall eine Rolle spielende 
Schönheit des Dichters mit dem Namen „Sundara" in Be- 
ziehung stehen? Vielleicht liegt auch in dem Worte 
Bilhana irgend eine Bedeutungsähnlichkeit mitSundara? 
Die Namen mit dem Suffix-°hana sind im KaymtrJ häufig. 
Ueber die Bedeutung des Wortes „Bil" habe ich die 
Grammar of the Cashmeeree language, by Major R. 
Leech und die von M. P. Edgeworth (Beide im. Journal 
of the Asiatic society, Nr. 150, Nr. 66, new series) zu 



*) Das Citat bei Hall, Yäsayadatta, 54, kommt nach der richtigen 
Erklärung yon Petersen, E&dambari p. 67 nicht in Betracht. 

'*'''') Ob anch die Grantha und Telugu Mss., von denen Bournell 
(Glassified index p. 158b) spricht, als Autornamen Sundara angeben, 
ist aus dem Citat nicht ersichtlich. 
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liathe gezogen, ohne irgend welche Aufkläi-ung zu finden, 
als dass ^hana Deminutivsufßx ist Ich glaube kaum, 
dass man hier zu einem positiven Resultat gelangen 
wird. Ich erinnere an die Worte Prof. Aufrecht's in 
der Z. D. M. G. XXVII p. 3 : „Nirgends findet man 
sich auf schlüpfrigerem Boden, als wenn man in Indien 
einen bestimmten Namen festhalten will. Derselbe 
Schriftsteller kann ims wie Proteus in vier oder fünf 
Gestalten begegnen. Das Spiel mit der reichen Synony- 
mik der Sprache, die Sitte in verschiedenen Lebensver- 
hältnissen den Namen zu wechseln, die Unart bekannte 
Männer mit lobenden Beiwörtern zu nennen, alles dies 
verräth einen Mangel an Selbstständigkeit im Volke und 
führt den europäischen Forscher in Verwirrung." 

Zum Schluss will ich die verschiedenen, mir bekannt 
gewordenen Ausgaben noch einmal mit einander ver- 
gleichen und eine tabellarische Uebersicht der Vertheilung 
der einzelnen Strophen auf die einzelnen ßecensionen 
geben. 

I. Mittelindische oder Bengali -Recension, 

repräsentiert durch die Ausgaben von: Bohlen, Häber- 
lin und durch das Ms. des East India ojffice [b h B]. 
Eine schematische Uebersicht ist hier nicht nothwendig. 
Die Strophen stimmen im Allgemeinen überein. 

Alleinstehend bei b: 
6. 30. 40. 43. also 4. 

Alleinstehend bei h und B. 

__h I 28_]_40 1^47 I 46 [ 50 
B "127 I 41 I 39~l"48 I 50 
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Mit der Kaijmir-Recension (K) stimmt die Bengali -Re- 
cension überein in 22 Srophen (siehe die Tabelle), mit 
der Südindischen in 7 Strophen (siehe die Tabelle). 

II. Südindische ßecension. 

Hierzu gehört die Ariersche Ausgabe und das Ox- 
forder Ms. (a; 0). a und stimmen überein in 35 
Strophen und zwar ausser in den aus der Tabelle er- 
sichtlichen in folgenden: 

a I 89 I 91 1 92 | 93 | 94 | 95 | 96 | 97 | 98 [ 99 |100|101|102|103 
O |118|119|120|123|124|125|127|126|128|129|130|132|133|131 

a stimmt mit K über ein in 24 Strophen (Tab.) 

a „ „ b h B „ „7 

„ „ K 

„ „ b h B 

» 

Alleinstehende bei a und 0. 

Bei a 24, bei 19, davon 14 übereinstimmend; 10 
von a fehlen bei 0; 5 von fehlen bei a. 

III. Die Nordindische oder Kagmir-Kecension, 
vertreten durch das von mir herausgegebene Ms. 

Alleinstehende Strophen bei K: 

1. 2. 36. 39. 40. 50. also 6. 
Die Nordindische Recension stimmt in der ersten Hälfte 
der Anzahl der Strophen mit der Südindischen über- 
ein. In der letzten Hälfte mit der Mittelindischen. In 
den mittleren Strophen ist die Uebereinstimmung gering. 
In allen drei Recensionen übereinstimmend sind nur 
7 Strophen. 
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Tabelle. 

Ka^ir-B. Mittelindische R. 



[l] 
12.] 
3. d. b. c. 

4.d. 
5. 

6. a. b. c. 

7. b. c. d. 
8. 

9, 
10. 
U. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

17. • 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29, 
30. 
31, 
32, 



1. ft. b. c. 
l.d. 

2. 

3. c. d. 



Sttdindisohe R. 



0. 



113. a. b. 0. 


86. a. b. 0. 


113. d. 


86. d. 


71. 


89. 


69, a. b. 0. 


87. a. b. c. 


72. b. c. d. 


91. b. 0. d. 


74. 


92. 


75. 


93.a.[b.o.d.] 


76. 






94. 


77. 


95. 


78. 


96. 




97. 


81. 


100. 


79. 


98, 


99, 


80. 


82. 


101. 


83. 


102, 


84, 


103. 




104, 


89, 


106, 


85, 


106. 


86, 


108, 




107. 
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11«. 




111, 




112. 




113. 




114. 


«8, 
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Ka^mir-R. 


Mittelind i 


33. 




34. 


. 


35. 


12. 


36. 




37. 


11. 


38 ab. 


Sab. 


39. 




40. 




41. 


17. 


42. 


18. 


43. 


19. 


44. 


25. 


45. 
47. 


26. 

20 ab. 

21 ab. 
29. 


48. 


37. 


49. 


38. 


50. 




51. 


47. 


52. 


48. 


53. 


9. 


54. 


10. 


55. 


45. 


56. 


50. 



SHdindischo 11. 



90. 



70. 



73. 



107. 



117. 
116. 



90. 



136. 
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3a. °wacre!° 4c. "rf?" d. "irfaraTfiisr 



(9 
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f5T!Wmg'5i^ ^«[rff FT^ ll\öii 

15a. JT^ji^RhTOiTFTör^t I 
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m ^ ^T^T^ gsmt FT^ «1 \^ II 

Km 

12c. über CFTRTt steht in kleinerer Schrift öTFTt i 
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W^ HtäiHrlrll^rHHTHHM- 
Hr'=hlH[HJiriHHiH^H^ll^*l'ri. 

f^juwy^W ¥ß ^^^ "'^'^" 

15a. JT2[i5RhTOiTFT5r^t I 
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ilUiW ^f^ g^: f^^fTTf^ (TOTT: ii t^t^ ii 

19o. °SRif° I 22c. "mfirpr i 
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^^TfFTt Jk^ ^5Wt FT^ ll^Öll 

32c. tnvOFjm^ I 34b. °cpiW° 
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r^^ r^ f-s ^5^ 



yiHHHcl ft(^H*äsft Ff^rf^ 11^0 II 



27c, °?iqt^° I d. ftöT^JT^ 28a. trff^fT° l 
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?ra" fror ^^f^ ^^ferFrt ^wt 

»TM k^H IH<i|c|rfh7ftr% FT^lf^ 11 ^t^ II 
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Uebersetznng der 50 Strophen „Yom heimlichen 
Liehesgennss^' gedichtet vom Pandit „Bilhana". 



A 

Om, Verehrung dem heiligen Purushöttama! A»^*^ 
öm, Heil, Verehrung dem Pramathapatil /^'*^ 
Verehrung dem heiligen Gatten der Qrtl l^h^^ 

Die ganze Habe, die sich in meinem Hause be- 
findet, mag mir der Herrscher von Kuntala ent- 
reissen; dennoch bleibt in meinem Herzen die 
ganze Schatzkammer der Poesie. — Ha, Ihr Ge- 
meinen, lasst nur Eure Freude fahren, bald wird 
das Glück in mein Haus einziehen, thronend auf 
dem Rücken eines Elephanten^ der mit den tändelnd 
bewegten Ohren klappt. 

0, Du Reizende, was richtest Du fortwährend 
mit ausgestrecktem Halse deine Augen, glänzend 
wie Lotusblätter, auf das Thor des Königspalastes? 

Bilhana wird sich nicht von Dir abwenden, 
nachdem er einmal in den Bereich der Netze Deiner 
Augen gefallen, welche spielen mit dem Liebreize 
der Götterfrauen! 



3. Nocli heute denke ich an meine Geliebte, welche 
gelblich ist, wie ein Kranz von Goldcampaka- 
blüthen, deren Angesicht einer aufgeblühten Lotus- 
blume gleicht; die eine zarte Haarlinie schmückt; 
welche erwacht ist mit Gliedern, die vom Liebes- 
genuss matt und träge sind; welche den Gang eines 
brünstigen Flamingos hat. 

4. Noch heute denke ich an Sic, die Fahne aller, die 
im Liebesgenusse ßuhm erreicht haben; welche 

. herab wallende , Locken hat; deren Wangenflächen 
in Folge der Trennung bleich sind; welche unruhige 
Augen hat und eingeschlafen war; welche ver- 
schwand, nachdem ich Sie nur einen Augenblick 
gesehen — an Sie denke ich — wie an eine Wissen- 
schaft, die mir durch Sorglosigkeit verloren ge- 
gangen. 

5. Auch heute noch erfrischt Sie meine Glieder, wenn 
ich Sie wiedersehe mit ihrem Mondantlitz, strahlend 
in der Frische der Jugend mit vollem Busen und 
gelblicher Schönheit, mit Gliedern, die gequält sind 
vom Bogen des Liebesgottes. 

6. Noch heute denke ich in meiner Phantasie an das 
Angesicht der Geliebten, welches gelblich ist, wie 
die Mitte eines aufgeblühten Lotus, dessen einer 
Theil mit Göröcanafleckchen gelblich gemacht 
ist, deren Blick hin und her zittert, etwas träge 
von der Liebesaufregung. 

7. Noch heute umschlinge ich mit beiden Armen Sie, 
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deren Glieder krank sind von den Pfeilen des Lie- 
besgottes, die müde ist durch die Last ihres hohen 
schwellenden Busens und trinke wie berauscht ihr 
Antlitz, wie die Biene den erstrebten Lotus. 

8. Noch heute denke ich in meinem Herzen an Sie, 
mit dem gelockten, weichen, braunen Haar, mit 
Augen, gross wie ein Blatt vom aufgeblühten Lotus, 
mit ihrem herrlichen gewölbten, schwellenden, festen 
Busen — wie an eine Vorschrift meines Lehrers. 

9. Noch heute vergesse ich auch nicht ein Wenig ihr 
Antlitz mit Zähnen wie eine Menge aufgeblühter 
Jasminblüthen, mit be\veglichen, seitwärts gerich- 
teten Augenwinkeln — sowie ein Dankbarer nicht 
vergisst in seinem Herzen die ihm von Andern 
erwiesene Wohlthat. 

10. Noch heute denke ich an das Angesicht der Ge- 
liebten, dessen gerade Nase lieblich und gewölbt ist, 
dessen Wangen von Liebeslust etwas glänzend, fleckig 
und geröthet sind, welches an Schönheit dem Monde 
der Herbstnacht gleicht und welches Augen hat, 
die dem Blatte eines aufgeblühten Lotus gleichen. 

11. Noch heute erinnere ich mich auch jetzt wieder und 
wieder ihres Antlitzes, dessen Brauen krumm sind, 
wie der Bogen des Liebesgottes, dessen Lippen er- 
füllt sind von der Menge des Glanzes der Zähne, 
welches grosse, prächtige Ohrringe in den Ohren 
trägt. 

12. Noch heute sehe ich das Mädchen vor mir, wie sie 
plötzlich den reizenden Hals wandte, viele Blicke 
auf mich warf, die eine Lotushand auf die runde 
Hüfte gestemmt; Sie, deren überreiches Haar nach 
den Seiten auseinandergefallen war. 
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13. Noch heute denke ich an Sie, wie sie schnell da- 
von eilte, ohne auf mich Rücksicht zu nehmen, der 
ich mich gegen Sie vergangen hatte und zu ihren 
Füssen lag. — Wie riss sie da den Saum ihres Ge- 
wandes aus meiner Hand und rief mir im Zorn 
unfreundlich „Nein, Nein" zu. 

14. Noch heute vergesse ich Sie nicht mit ihren gewal- 
tigen runden Hüften, mit ihrer tiefliegenden Nabel- 
hohle, mit ihrer schlanken Taille; deren Arm einem 
frischen zarten Lotusschössling gleicht, welche müde 
ist vom Scherzen und welche einen festen Gang hat. 

15. Noch heute sehe ich sie mit schambewegten zittern- 
den Gliedern, als ich von ihren Hüften das Kleid 
entfernt hatte. Mit der einen Hand verbarg sie 
ihre Scham, während sie mit der andern meinen 
Arm von ihrem Nabel abzuwehren suchte. 

16. Noch heute denke ich im hohen Grade an das An- 
gesicht meiner Geliebten, welches bewegliche Augen- 
sterne hat, die sich nach dem Liebesgenuss schliessen, 
welches reizend ist durch die Schönheit, welche 
dann unter Seufzern verborgen ist, das mit Schweiss- 
tropfen dicht besetzt ist. 

^•' Noch heute denke ich daran, wie sie schwieg, als 
ich mich gegen Sie vergangen hatte und, hinter ihr 
stehend, sie wiederum zu besänftigen suchte. Sie 
verbiss ihren starken Zorn mit Thränen im Halse, 
während ihre Lippen vom Seufzen trocken waren. 

IS- Noch heute sehe ich sie, hinter ihrem Rücken ste- 
hend, heimlich in den Spiegel schauen, in dem mein 
Ebenbild sich zeigte. Sie zitterte, war in heftiger 
Aufregung, schamverwirrt, liebestrunken und kokett. 

19. Noch heute sehe ich Sie mit dem Spiellotus die 
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Biene, welche Begier hatte nach den duftbeladenen 
Wangen, von ihrem abgewandten Lotiisgesicht ab- 
wehren, welches Augen und Mund hat, die ein 
Wenig zitternd, erschrocken und verzogen sind. 

20. Noch heute sehe ich Sie hierhin und dorthin, nach 
vorn und nach hinten, nach drinnen und nach 
draussen, überall umhergehen mit ihrem Antlitz, 
welches seitwärts gerichtete Augen hat und welches 
einem blühenden Goldlotus gleicht. 

21. Noch heute gehen hin und her in meinem Herzen 
ihre Augen, welche umhersehen mit Seitenblicken, 
die bis ans Ohr gehen, welche Fieberhitze der Liebe 
bereiten, welche tväge sind von Liebeslust und lieb- 
lich durch die spielende Koketterie. 

22. Noch heute denke ich in meinem Herzen oft an 
ihr Antlitz, welches sehr bewegliche Augensterne 
hat, dem durch die aufgelegte Sandelschminke weiss- 
liche Schönheit verliehen ist, dessen Wangen lieb- 
lich sind durch die gewundenen Moschuszeichnungen. 

23. Noch heute denke ich in meinem Geiste an Sie, 
welche ihr Haupt auf die Hand gestützt und ihren 
Blick auf meinen Pfad gewandt hatte, während ich 
hinter der nahen Thüre stand. Sie hatte vor mit 
leiser Stimme einen Vers zu singen, der auf meinen 
Namen Bezug hatte. 

24. Noch heute gehen in meinem Herzen hin und her 
die Reden der Schönäugigen, die sehr zart sind, 
mich erfrischen, süss wie Nektartrank und schon 
hervorsprudelten aus dem Gehege der Bimbalippen- 
ränder. 

25. Noch heute erinnere ich mich oftmals ihres Ant- 
litzes, welches ein wenig knospenartig geschlossene 
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Augen hatte, welches heimlich von Wollust erbebte, 
welches ich mit einem kühnen Griff in die Haare 
gepackt hatte, als ich ihre Lippen mit den Zähnen 
biss. 

26. Noch heute denke ich an Sie, deren Ohr geschmückt 
war mit einem Goldblättchen, auf deren empor- 
stehendem festen Busen eine Perlenschnur gelegt 
war, deren gewaltige Hüftenrundungen durch den 
klingenden Gürtel umschlungen wurden, und deren 
Füsse von den Fussringen laut ertönten. 

27. Noch heute sehe ich Sie mit dem lieblichen Ange- 
sicht, wie sie meinen Mund küsste, nachdem sie mit 
ihren Armlianen eine Halsschlinge über mich ge- 
worfen hatte, indem sie meine Brust mit ihrem 
Busen bedeckte und ihre reizenden Augen dabei 
ein wenig schloss'. 

28. Noch heute zittern in meinem Herzen die koketten 
Blicke, bei denen sie den Hals wiederholt wendete, 
bei denen das Gewebe ihres Mieders von den Brü- 
sten etwas zerrissen wurde, und bei denen die glän- 
zenden Ringe auf dem Oberarm spielten. 

29. Noch heute denke ich an das Antlitz der Geliebten, 
welches beim Hin- und Her- Wenden ihrer Glieder 
dem Monde mit einem Hof glich, dadurch dass 
(um das Gesicht) ein Kreis gebildet wurde von dem 
sich aufrichtenden der Kandalt (an Weisse) glei- 
chendem Armpaare, den Fingern der langen Hände 
und den Fussknöcheln. 

30. Noch heute denke ich daran, wie sie trotz meiner 

Zureden Nichts von mir wissen wollte und mir, 

auf dem Lager liegend, sich abwendend, den Rücken 

zukeiirte. Am Morgen aber, gleichsam noch schlaf- 

4 
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verwirrt, lag sie gerade mir zugewandt, den einen 
Arm um mich geschlungen, 

31. Noch heute denke ich oft an Sie, deren Angesicht 
lächelte, wenn sie beim Liebesgenuss die Bolle des 
Mannes übernommen hatte, deren Wangenflächen 
durch die herabwallenden Locken bedeckt waren, 
deren Glieder matt waren, dadurch, dass sie vom 
Liebesrausch erfüllt waren, der durch das Hin- und 
Her-Schwingen entstanden war ; — welche bald tief 
Athem holend, bald still mich berührte. 

32. Noch heute denke ich in hohem Grade an Sie, 
welche zürnte, wenn ich zu lange ausblieb, welche 
bald zitternd auf dem Ruhebette lag, bald vor mir 
stand, bald ein Wenig zitternd da sass, indem sie 
einen Kranz wand. 

33. Noch heute denke ich oft an Sie, wie sie mit leichten 
Schritten herbeieilte und nachdem sie ihre Glieder 
betrachtet, plötzlich einen Augenblick eingeschlafen 
war; und wie dann, wenn ich ihren Fuss streichelte, 
auf ihrem schlanken Körper sich die Häärchen 
emporrichteten und sich auf ihrer Wangenfläche 
die Häärchen sträubten. 

34. Noch heute denke ich an Sie, wie sie mich, trotz- 
dem ich „Lebe wohl" sagte, nicht anredete, in- 
dem sie ihre röthlichen Fingerspitzen vor den 
Munde hielt; wie sie oft mit thränenvollem Blick 
aufseufzte, kummervoll mit etwas gebeugtem 
Antlitz. 

35. Noch heute denke ich oft an das Gesicht der Ge- 
liebten mit Wangen, die von den schaukelnden 
Ohrringen wund gerieben waren, auf welchem bei 
der Ausführung des umgekehrten Liebesgenusses in 
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Folge des Hin- und Her-Bewegens, eine Menge 
perlgleicher, dicker Seh weiss tropfen stand. 

36. Noch heute ertönen laut in meinem Herzen die lieb- 
lichen, keinen Sinn gebenden und doch auch nicht 
sinnlosen Worte von ihr, der schlankgliedrigen von 
Liebesrausch müden, deren Augen von Schlaf ge- 
schlossen waren. 

37. Noch heute geht in meinem Herzen hin und her, ^ 
wie in der Nacht, als ich niessto von der Königs- 
tochter schweigend ein Goldschmuck ans Ohr ge- 
steckt wurde, als sie aus Zorn vermied den Glück- 
wunsch „Lebe" mir zuzurufen. 

38. Noch heute, wenn ich Sie wiedersehe vor mir mit 
ihren Länglichen Lotusaugen, gebeugt unter der Last 
ihres schweren Busens, dann kommt es mir wieder 
vor, als habe ich in diesem Augenblick eine zweite 
Herrschaft über die drei Welten erlangt und befände 
mich selbst auf Tndras Throne. 

39. Noch heute erinnere ich mich des Antlitzes der 
Geliebten, welches besetzt ist mit Schweisstropfen, 
— welche entstanden sind durch die Anstrengung 
bei dem Aneinanderdrücken im Liebesspiel, welches 
bleich ist, dessen Augensterne beweglich sind und 
sich geschlossen hatten, welches dem Glanz des 
Vollmondes glich. 

40. Noch heute denke ich an Sie, deren bewegliche 
Augen mit lieblichem Collyrium geschminkt waren, 
deren lockenreiches Haar mit Blumen geschmückt 
war, deren schöne Perlenzähne mit Mennig um- 
schlossen waren, deren goldiger Körper an Vor- 
zügen reich war. 

41. Noch heute denke ich an Sie, deren Haare der 
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Binde entfallen waren, welche Perlenzähne hat, 
deren schlanker Körper lieblich ist, wie frischer 
Nektar, deren volles, erhabenes Busenpaar eine 
Perlenschnur auf sich trägt, deren Blick unruhig 
und lächelnd ist. 

42. Noch heute denke ich in meinem Herzen an das 
schüchterne Mädchen, welches schamverwirrt war 
beim Anblick meines Antlitzes, wenn das obere 
Stöckwerk des Palastes sichtbar wurde, dadurch 
dass die Finsterniss durch die Strahlenfülle des 
leuchtenden Edelsteinschimmers verscheucht wurde. 

43. Noch heute denke ich an die Schlanke, Wellen- 
äugige, die am geeignetsten war für die Liebeslust, 
deren Glieder vom Feuer der Trennung gequält 
waren, welche einen Schmuck von verschiedenen 
bunten Edelsteinen trug, welche den Gang eines 
Königsflamingoweibchens hatte und welche reizend 
war. 

44. Noch heute denke ich an Sie, deren träge Glieder 
bei der Liebeslust zittern, die eine weisse schlanke 
Taille und sehr lockiges Haupthaar hat, welche ein 
Königsflamingoweibchen in der Lotusgruppe des 
Liebesteiches ist. — Ihrer gedenke ich auch im 
andern Leben Tag für Tag. 

f 45*. Noch heute, wenn ich die Geliebte am Ende des 
Tages vor mir sehen könnte, mit dem Blicke eines 
jungen Rehes, mit ihrem runden, nektarfarbigen 
Busenpaar, dann stiesse ich das höchste himmlische 
und irdische Glück von mir. 
46. Noch heute vergesse ich auch nicht einen Augen- 
blick Sie, welche mir lieber ist als mein Leben, 
welche wegen der Schönheit ihrer Figur die erste 
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und einzigste in ihrer Art ist unter den schönsten 
Mädchen auf der Erdfläche, das junge Mädchen, 
welches zu bemitleiden ist, da sie des Schutzes ent- 
behrt. 

47. Noch heute denke ich an Sie, welche dem Gifte 
gleicht, wenn die Trennung auch nur einen Augen- 
blick dauert, die mich aber in hohem Maasse mit 
Nektar besprengt, wenn ich wieder mit ihr zu- 
sammen bin. Sie ist die Stütze meines Lebens und 
schützt mich vor dem Feuer des Liebesgottes. Was 
hilft mir Brahma, Ke9ava und Hari? (/,,,,, ^/vi^a 

48. Auch heut noch, in der Todesstunde, — was soll ^A/^X' 
ich thun? — richten sich meine Gedanken auf die 1 ' 
Geliebte, sowohl wie sie mit den Freundinnen im 
Schlafgemach war; als auch plötzlich sehe ich sie 

wieder allein, spielend, den Geliebten auf mannig- 
fache Weise neckend. 

49. lieber Strophe 49 vergleiche die Anmerkungen. 
60. Noch heute erinnere ich mich stets an Sie, deren 

Glieder sehr matt sind, welche für meine Augen 
ein klarer Fluss ist zur Besänftigung der Gluth 
meines Herzens, deren schlanker Körper über und 
über mit Sandelstückchen bedeckt ist, welche schlank 
ist und der Freudenschatz meines Herzens. 

51. Noch heute denke ich an das junge Weib, welche 
einen Leib hat der von goldiger Schönheit und vom 
Liebesrausch müde ist, die, wenn sie zittert gleichsam 
Abscheu erregt und doch wieder Liebreiz, welche 
einer belebenden Arzenei gleicht für die Verwirrung 
beim Küssen und der Umarmung aller Glieder. 

52. Noch heute erinnere ich mich der lebhaften Grau- 
samkeit beim Liebesspiel, wobei im Augenblick des 
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Liebesgenusses ein Kampf statt fand, der bestand 
aus Bandha, Prabandha, Patana, StLiti und Qün- 
yahasta, und der durch das Beissen der Zähne und 
Wunden der Nägel Blutströme mit sich brachte. 

53. Noch heute denke ich an Sie, welche beim Liebes- 
genuss einen himmlisch süssen Geruch hat, deren 
Lippen wollüstig zucken, an die schlankgliedrige 
mit länglichen Augen begabte, welche geschminkt 
ist mit Safransalbe und Moschus, die ihren Mund 
mit Kamphor und Betel angefüllt hat. 

54. Noch heute denke ich an Sie, welche ein Angesicht 
hatte, das durch die dicken Schweisstropfen und 
der aus Gold und Silber gemischten Schminke ent- 
stellt war, welche matt war und deren unruhige 
Augen müde waren von der Lust, deren rundes 
Mondantlitz von Betelfarbe erfüllt war. 

55. Noch heute denke ich an Sie, die Tochter des 
Königs, welcher die Zierde der Könige ist, welche 
in der Blüthe der Jugend steht, welche in der Nacht 
sich herumwälzt, welche gleicht der Tochter eines 
Königs der Gandharven, Yakshas, Suras oder 
Kinnaras, die vom Himmel gefallen ist in mensch- 
licher Form. 

56. Noch heute lässt ja Qivsl nicht das Gift fahren, 
noch heute trägt Qgsha noch auf seinem Kopfe 
die Erde, noch heute birgt der Ocean das schwer 
abzuhaltende höllische Feuer, noch heute halten 
gute Menschen ihr Versprechen. 

Ende der Fünfzig Strophen vom 

„heimlichen Liebesgenuss" 
gedichtet vom Pandit „Bilhana"! 



Anmerkungen ^), 

3. Die Schreibung UQ für die Ligatur nj im Worte ^Stxj^ ist nach 
einer Mittheilung von Prof. Pischel eine Eigenthümlichkeit der 
Qarada-Mss., die sich öfter findet, ^^fp^t = ^ 52^ — ^^^^' 
rir^TJT. Conf. Kielhorn. Gramm. § 533. Vergl. Strophe 2 c. 
Citiert: Z.D.M. G. XXVII, p. 55. 

4. Die Lesart ^UlJff^^ habe ich in das gewöhnlichere SäffUl^^- 
^VST verbessert und erkläre es wie ^gtfPTrTT also: 

Das nfirnng^ des Ms. (conf. Nachträge zum P. Wörterb. sub yui^) 
habe ich nach b. in rrf^fTTZT verbessert. B. und h. lesen 
JTfinfTTiT^ I ßr^t° vergleiche mit ij«i.UcLUI*T^ von Strophe 8. d. Zu 
ßrat vergl. das Scholion zu Strophe 1 ed. v. Bohlen, 
ö. TOnfn" ist hier, wie im ganzen Gedicht als W^lßt oder T^rfir 

^ari^ aufzufassen.. 
G. fffHiTT = plötzlich auftauchende Vorstellung. 
10. „Gerade" und „Gewölbt" lassen sich schwer in Verbindung 
bringen. Vielleicht bedeutet „Gerade" hier so viel als: „nicht 
nach rechts oder links gebogen!" 



^) K = Ka^mir-Ms. 

=■. Oxforder Ms. 

B = Bengali-Ms. des East India office. 

A = Ms., das der v. Bohlen'schen Ausgabe zu Grunde liegt, 

a = Editio Ariel, 

b = Editio V. Bohlen, 

h = Editio Haeberlin. 
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11. W6IMM im Sinne eines Locativ, wie z. B. firfHfT^ Str. 46. ^^t^^ 
fasse ich temporal auf. 

15. Die Lesart des Ms. JTafRPTtfTMM Wdl 44 i giebt keinen Sinn. Ich habe 
hier die Lesart der AriePschen Ausgabe angenommen, in der ich 
JT^ in 'rf verbessert habe. Die Instrumentale ^9r^ IJ° QFi° sind zu 
erklären: „Sie, welche gekennzeichnet ist durch das und das.^ 

16, HH*II^ = 3T^ ^ 

18. Conf. Raghuv. XIX, 28: 

irf^Pw" = fffH^rfiir = ufSRiM 

19. 5^ = Parfüm [PW. sub 4.a.] 

SFi%rT wird vom Zusammenziehen der Augen gebraucht, 
jgfig^^p)^ lässt die verbale Ableitung von =5J noch so deutlich 
erkennen, dass der Dichter darüber das Yerbum zu ^crfHlTI^ 
vergessen hat. Man kann vielleicht 5TTa[W^ und af?T auffassen 
als: „sich immer wieder zuwendend** und zu ^^^^ft'^t gehörig. 

20. Conf. Bhavabhüti. Mälatimädhavam p. G7, Act. I, Zeile 3 7 4 ff. : 

Diese theilweise Nachahmung des Bhavabhüti spricht gerade 
nicht für Bilhana. Vgl. auch Str. 18: Anklänge an Kd,lidäsa*s 
Raghuvamga. 

22. Der Comparativ rTfvTfTTf - rT^ bezieht sich eigentlich nur auf 
rq-c?f . Conf. Mahäbhäshya Vol. I. 404 (Ed. Kielhorn). Zeile 3 
ist hinter °mRt^rf der Anusv&ra zu tilgen und das ganze 
Compositum zu ^^o^ zu ziehen. 

23. JT^ritsT^ = Etwas, dessen Worte durch meinen Namen charak- 
terisiert wurden. 
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24. Conf. zu a 21a. 

26. Statt Pnrf^rT des Ms. lese ich f^RlfäjrT. 35WTIT ist kein Wort. 
Es passt hier 3^(^m, das mit ^UT^ verhunden „laut ertönen** 
heisst. 

27. ^T^^ ist nicht recht verstandlich, auch wenn man es von ^ 
mit ^ ableitet; oder °inrh("? Ich lese mit ^?^i^°. 

28. Für qffgf%fT des Ms. habe ich das in dieser Verbindung ge- 
bräuchlichere Qf^oTPrlFT aufgenommen, das sich auch in Str. 
111 findet. 

29. Die beiden letzten Verse scheinen corrurapiert zu sein. Von 
einer Verbesserung habe ich abgesehen und zu übersetzen ver- 
sucht so gut wie es geht. Die andern Ausgaben mit Ausnahme 
von haben keine entsprechende Strophe. liest Zeile 6 : 

^:!iR:c^34M*<fiiH fromr: 1 

32. Die 4. Zeile bekommt durch die Verbesserung *4I^I^M° we- 
nigstens einigen Sinn. 

34. Das Passiv ^TJc^° muss geändert werden. Die in der spä- 
teren Sprache' nicht seltene Form ^:»T^RtJl^ conf. Withney» 
Sanscrit-Gramm. § 449 c. und Holtzmann, Grammatisches aus 
dem Mah&bhärata, Leipzig 1884, §449, muss des Metrums 
wegen beibehalten werden. 

fT^ ist nur Flickwort. 

35. Citiert in g&rngadhara's Paddhati. Z. D. M. G. XXVII, 55 und 
in Sarasvatikanth&bharanam I, 152, p. 52 s= Bohlen 12 nur c. 

CHT 

36. Diese Strophe wird citiert im Da^arüpa p. 151 (D) und von 
Hgmacandra Alamkära Cüdamani fol. 13^ (H. Pischel) (Ms. 
Kielhorn. Report 1880—1881, p. 102, Nr. 266) und lautet 
dort so : 
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D: a. ft^Tt}^ D: c. twrm D: d. fTT° H: d. 'enr'^. 
Die Construction der Ka9mir = Recension ist deniDach folgende : 
zrrfir JT «TT ^ ^ f^ d. h. es ist aus JT '^ zu frf zu ergänzen ??. 
Sie sprach schlaftrunken nicht ganz Zusammenhängendes, aher 
auch nicht ganz Sinnloses. — (Vielleicht sind auch folgende 
Auffassungen möglich: z. B. „und noch mehr* die, welche keinen 
Sinn gehen/* Femer „nicht aher die, welche keinen Sinn ge- 
hen/* Man könnte vielleicht auch lipnTRr zu ^ ziehen?) 
37. Citiert in gärngadhara's Paddhati, Z. D. M. G. XXVII, p. 55, 
und bei V&gbhata, fol. 17^* Ueber den Sinn dieser Strophe 
verweise ich auf die diesbezüglichen Anmerkungen bei Schütz 
(Kritische und erklärende Anmerkungen zur Bohlenschen Ausgabe 
der Gäurapancd,9ikd,) und auf die Anzeige Benfey's. 

40. Ueber die Bedeutung von ifiTfT könnte man des Pleonasmus 
wegen im Zweifel sein. Es ist aber kein Grund vorhanden, 
von dem gebräuchlichen Sinne: reichlich versehen mit, abzu- 
gehen. Vergleiche ^ 5rj:j[ mit g^T^FchlRvi von Strophe 5 1 . a. 

41. Das Compositum der dritten Zeile muss syntaktisch richtig ge- 
ordnet so lauten: 

iftHiHd - ??T^ - CRwIt - giftyf^ - gsüTfR^ - ^J^ I 
Ungenauigkeiten bei der Composition kommen auch bei klassi- 
schen Dichtern vor, z. B. Bhavabhüti, Mälati ° p. 108 IIL 
Zeile 47. (Ed. Bhaudarkar, Bombay 76.) Behält man die An- 
ordnung des Compositums, wie sie im Text steht, bei, so würde 
ich folgende Uebersetzung vorschlagen: „deren volles, erhabenes 
Basenpaar Perlen in dichten Schnüren (^l^thM^ -) auf sich trägt," 
Nach °iTVqf^ müsste dann getrennt werden. 

42. q^rfir ziehe ich zu «-iRi-HiJlPi. yST^ als Degiwort bedeutet: 
nt irwt rTTrnom^: conf. P. W. in kürzerer Fassung s. v. feföTvTiT^. 

43. rT^ ist ein seltenes Beiwort für ^TO^, man erwartet ^J (A. B.a.). 
Zu =7Fn" - irf&Tff fehlt ein Substantiv. Zur Rettung des Textes 
muss man «ifuiVi substantivisch gebraucht annehmen. 

44. Statt des <^ MM des Ms. sollte man eigentlich ^3^^ erwarten. 
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das in analoger Verbindung sehr häufig ist. Eine Verbesserung 
ist des Metrums wegen nicht am Platze. Im Uebrigen ist ^T^^ 
wohl nicht Fehler des Gopisten, sondern Ungenauigkeit in der 
Ausdrucksweise des Dichters. ^) 

45. Zeile 4 hat die K. Recension 5q*^75rgfTT W^lft, Da eine Ver- 
bindung von cTSRTTi^ und ^it|t(^ unmöglich, habe ich die Lesart 
b. 22 aufgenommen. Die andern Mss. und Ausgaben schwan- 
ken: A. hat im Text anders als in den Scholien (conf. b. 
p. 139). B. hat ^ni^öUTöTf ^ Is5gi«i RTfrift". Bei a. fehlt diese 
Strophe ganz. 

46. Zeile 1 hat das Ms. sT^, das ich nach A., B., h. in Tt^ ver- 
bessert habe. ,,Weltocean** hat hier keinen Sinn. ^ in einem 
eigenthümlichen Sinne gebraucht; nach den Scholiasten ist es 
= fSc'pr (conf. P. W. sub voce fifM No. 13). Zeile 3 habe ich 
^^^FTTiT^ in «^T^tnTJT^ verbessert nach A., B., b. 

47. Das Ms. liest ^nnfsTO^i iHN^trat. Nach b. habe ich für FTcft^ 
fSrGrV verbessert. Ebenso habe ich ^j^ für 5rj in den Text 
aufgenommen. 

48. Die Uebersetzung dieser Strophe bietet Schwierigkeiten. Es 
scheinen sich ^öRFnFrTt ^Tfcf ^° und f&sPT zu entsprechen, ^rfq"-^ 
= '^-5^. Vergl. P. W. in kürzerer Fassung s. v. «f»T. 

49. Der erste Theil dieser Strophe ist rettungslos verdorben« Es 
fehlt das Verbum, das vielleicht an Stelle des ö)(s(lrf zu suchen, 
wie bei b., wo örßr steht. Mit den angegebenen Verbesserungen 
übersetze ich den zweiten Theil, wie folgt: „Ist denn das junge 
Mädchen vom Schöpfer geschaffen worden, um den Herrn der 
Welt zu verwirren oder aus dem Verlangen eine Mädchenperle 
zu sehen.** 



^) Vergleiche hierzu Strophe 18. JrßrpRT, ^THJ^RT und fäwTT. 
Str. 17., wo das Verbum ausgelassen ist. Str. 20. Nachahmung 
des Bhavabhüti. Str. 22. Ungenaue Comparationsbildung. Str. 24. 
Wiederholung von 21. Str. 34. n^ Flickwort und «M^MMirT. 
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50. Der Sinn der beiden ersten Zeilen ist etwas gekünstelt; eine 
Yerbessemng des Textes aber nicht am Platze. 

51. In Vers 1 ist *H*«ilPd (conf. Str. 40. d. fjfsrgif) Adj. zu 93p. 
Die Uebersetzung von siTHTH und tHTPcT ist schwierig. Auch die 
gezwungenste Interpretation giebt nur einigen Sinn. 

52. SITTTörr^ ist falsch, jyn das einzig passende Wort (conf. b. 48). 
Ueber die Bedeutung von SFir u. s. w. wird wohl das K&ma- 
9&stra nähere Auskunft geben. 

53. Nach b. habe ich ^ in der letzten Zeile aufgenommen. 

56. Diese Strophe steht bei Böhtlingk, Ind. Spr. 203, wo die Stellen 
gesammelt sind, und wird in Qärngadharas Paddhati als von 
Bilhana gedichtet citiert (Z. D. M. G. XXVII. p. 55). 
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